Stauden werden wieder gesellschaftsfahig. In der Lebensbereiche,natiirliche Pflanzengemein-
letzten Ausgabe starteten wir die Serie ,,Stauden schaften und ihre Ubertragung auf ein gart-
planen, etablieren und pflegen®. In jeder Ausgabe nerisches System
widmet sich die Landschaftsarchitektin Bettina Grundlagen des Entwerfens, Farben. Textu-
Jaugstetter einem Aspekt, der zum Gelingen einer ren, Strukturen
Staudenpflanzung notwendig ist: Bepflanzungstypen, Wuchsformen der Stau-
e Die Wiinsche der Kunden kennen (GARTEN- den
DESIGN 5/2016) Herstellung einer Staudenpflanzung, Boden-
Das System Pflanzengemeinschaft. Analyse vorbereitung, Pflanzarbeiten, Mulch
der Faktoren, die es beeinflussen: Standort, Pflege einer Staudenpflanzung
Bodenverhaltnisse, Exposition, Wasserver-
fligbarkeit
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AUF DEN STANDORT

KOMMT

TEXT Bettina Jaugstetter

Fiir eine gelungene und funktionstiichtige Staudenpflanzung
ist der Standort entscheidend. Welche Faktoren zu beachten
sind, erfahren Sie im zweiten Teil unserer Staudenserie.

Das System einer gartnerischen Pflanzengemeinschaft ist
komplex. Neben den asthetischen Aspekten, mit denen wir uns
in spateren Beitragen befassen wollen, tragen die Bedirfnisse
der Pflanzen an den Standort mafigeblich zum Funktionieren
einer Pflanzung bei. .Funktionieren” bedeutet dabei nicht un-
bedingt, dass maoglichst alle Individuen am Leben bleiben. Ent-
scheidend ist, dass sich das Gesamtsystem in einem ausgewo-
genen Miteinander gleichmafig entwickelt. Dabei konnen zum
Beispiel kurzlebige Arten verschwinden, um langlebigen Platz
zu machen. ,Funktionieren” heifit auch, dass allzu umfangrei-
che kosmetische Tatigkeiten wie Aufbinden, Staben, Pflanzen-
schutz, Umpflanzen, Dingen, Erdaustausch, Abdecken mit
Vlies, Hacken oder gar jahrliche Ersatzpflanzungen abgestor-
bener Arten nurin Maf3en notwendig sind. Was bleibt ist die Un-
krautkontrolle, moderates Wassern in Trockenperioden, der
Remontierschnitt (Rickschnitt nach der ersten Blite fordert
eine Zweitblite im Spatsommer] und der jahrliche Raum-
schnitt vor Beginn der neuen Vegetationsperiode.

Der Standort einer Pflanze wird von den Faktoren seiner belebten
und unbelebten Umwelt bestimmt. Bei einer gartnerischen, as-
thetisch komponierten Pflanzengemeinschaft wie bei einer Stau-
denpflanzung kommt hinzu, dass die Konkurrenzverhaltnisse
und Ausbreitungsstrategien der Arten untereinander zu beach-
ten sind. Um den zukinftigen Standort einer Pflanzung richtig
ansprechen und einschatzen zu konnen, mussen die im Folgen-
den dargestellten Standortfaktoren berlcksichtigt werden.

ES A

Belichtung und Exposition

Die Belichtung und die Exposition der Pflanzflache entscheiden
mafigeblich Gber das magliche Gestaltungsbild der Pflanzung
und somit Uber die Pflanzenauswahl. Bei der Sonneneinstrah-
lung ist nicht nur die gesamte tagliche Besonnungsdauer der
Pflanzflache entscheidend, sondern vor allem die Besonnungs-
zeiten in Abhangigkeit vom Einstrahlwinkel. Zu prifen ist, ob die
Flache nurvon der flach stehenden, kiihleren Morgensonne ge-
troffen wird oder auch von derintensiveren, vollen Sonne zur Mit-
tagszeit. Oderist die Flache nach Westen ausgerichtet und damit
von der warmen Nachmittagssonne beschienen? Besonders im
Frihjahr und Herbst bei flach stehender Sonne sind Westhange
besonders warmebeglnstigt. Beispielsweise kann eine Schat-
tenpflanzung die kilhle Morgensonne noch gut drei bis vier Stun-
den vertragen, wiirde aber bei gleicher Sonnenscheindauer am
Nachmittag Blattverbrennungen erleiden. Problematisch hin-
sichtlich derrichtigen Pflanzenauswahl sind Vegetationsflachen,
die zeitweise (halbtags) im Schlagschatten hoher Mauern oder
Gebaude liegen und dann flreinige Stundenvoll besonnt werden.
Hier kommt es auf Pflanzen mit einer moglichst weiten Standort-
amplitude an, so dass beide Extreme toleriert werden. Solche Ar-
ten sind auch deshalb besonders wertvoll, da sie in Garten oder
Anlagen als verbindende Elemente eingesetzt werden konnen,
um Teilbereiche mit unterschiedlichen Standortbedingungen op-
tisch zuverbinden. Die altbekannte Bergenie (Bergenia cordifolia)
mit ihrem ledrigen, wintergrinen Laub gedeiht sowohl im Halb-
schatten aber auch in der vollen Sonne, solange der Boden nicht
zu trocken ist.

Problematisch wird es, wenn Standorte in den verschiedenen
Jahreszeiten sehr unterschiedlich besonnt werden, beispiels-
weise nach dem Laubabwurf der Gehdlze. Die Wintersonne kann
-insbesondere bei gefrorenem Boden ohne schiitzende Schnee-
auflage -das Laubwinter-und immergriiner Stauden schadigen.
Nicht selten kommt es dann zu Blattverbrennungen durch Frost-
trocknis, beispielsweise bei der Balkan-Wolfsmilch (Euphorbia
amygdaloides ssp. robbiae) oder wintergriinen Seggen, wenn sie


plötzlich


KUHLER ABSONNIGER

GEWASSERRAND

Tropische Uppigkeit am kiihlen, abson-
nigen Gewasserrand mit StrauBenfarn
(Matteucia orientalis), Kénigsfarn (Os-
munda regalis) , Scheinkalla (Lysichi-
ton americanus), Schaublatt (Rodger-
sia pinnata) und Schwertlilie (Iris sibi-
rica). Fiir derartige Bilder muss nicht
nur die dauernde Wasserversorgung
gewahrleistet sein, nahrstoffreicher,
humoser Lehmboden und eine milde
und luftfeuchte Lage in diesem Tal be-
glinstigen das Wachstum und die Aus-
farbung der Blatter.

Foto: Bettina Jaugstetter

NACH SUDEN EXPONIERTE

LAGE

Auf der nach Siiden ausgerichteten
Terrasse oberhalb einer Trockenmau-
er fihlen sich trockenheitsvertragliche
Stauden und Zwergstraucher aus me-
diterranen Gebieten oder aus Steppen-
gebieten besonders wohl. Der Boden
sollte dabei dem natiirlichen Lebens-
raum entsprechend, durchlassig und
mit hohem mineralischem Anteil sein.

> von der Wintersonne (vor allem am
Morgen!) beschienen werden. Immer-
grine Gehdlze konnten dabei als Schat-
tenspender eingesetzt werden.

Als absonnig werden Flachen bezeich-
net, die von der Sonne abgewandt oder
abgeneigt sind, also nicht direkt von der
Sonne beschienen werden wie beispiels-
weise bei einem flachen Nordhang oder
an der Nordseite eines Geholzbestandes
beziehungsweise eines Gebadudes. Sol-
che Standorte sind meist luftfeuchter
und Uberraschend hell, da sie ganzjahrig
noch ausreichend diffuse Strahlung er-
halten. Absonnige Standorte werden al-

lenfalls in den Sommermonaten mor-
gens und abends in einem flachen Win-
kel besonnt. Die verwendeten Pflanzen
konnen hier deutlich Uppiger, hoher und
grofiblattrigersein, als an einem schatti-
gen Standort, da kaum Wurzeldruck
herrscht und dadurch die Wasserversor-
gung besserist. Eslassensich beispiels-
weise hochstaudenflurartige Pflanzun-
gen mit Eisenhut, Sterndolde, Astilben
und Lilien realisieren. Auch subtropisch
anmutende Bilder mit Uppigen Blatt-
Texturen aus Stauden-Aralien, Schau-
blatt (Rodgersia) und Tafelblatt (Astilboi-
des tabularis] sind in solchen Situationen
denkbar.

Beischattigen Standorten unterscheidet

man vollschattige Flachen, die unter der
dicht belaubten Krone von Gehdlzen lie-
gen und eher lichtschattige Standorte
am Rand von Geholzen oder Bereiche,
die von lockerkronigen Baumen Uber-
stellt sind. Sonnen- und Schattenflecken
wechseln sich standig ab. Als halbschat-
tige Standorte bezeichnet man Standor-
te die mindestens vier Stunden besonnt
werden.

Bodenverhaltnisse

Weitere wichtige Standortfaktoren sind
die Wasserversorgung und die Boden-



verhaltnisse. Die Bodenarten werden
nach Korngrof3en der mineralischen Be-
standteile und deren Mischungsverhalt-
nis unterschieden. Die KorngréfBenver-
teilung eines Bodengemisches beein-
flusst das Porenvolumen. Davon abhan-
gig sind die Wasserhalte- und Wasser-
leitfahigkeit so wie die Sauerstoffversor-
gung der Wurzeln. Auch das Nahr- und
Schadstoffspeichervermdgen  werden
davon gepragt. Es gibt sogenannte Fein-
boden, wie Ton-, Schluff-, oder Sandbo-
den. Als Grobboden werden Kies (gerun-
det] oder Grus (kantig) mit einer Kdrnung
von 2 bis 63 Millimetern bezeichnet.
Lehm besteht aus gleichen Anteilen von
Ton, Schluff und Sand. Je nach Mi-
schungsverhaltnis gibt es Mischbdden
wie zum Beispiel: Sandiger Lehm
(Hauptbestandteil Lehm)] oder lehmiger
Schluff (Hauptbestandteil Lehm)]. Nicht
immer missen aufwendige Bodenun-
tersuchungen vorgenommen werden.
Mit der bekannten Fingerrollprobe kon-
nen die Bodenart und mit einem Test-
streifen der pH-Wert ermittelt werden.
Die Farbe des Bodens oder Substrates
gibt Aufschluss Gber den Humusgehalt.
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Bei gelieferten Substraten sind neben
dem pH-Wert (sollte méglichst neutral
sein) und der N&hrstoffversorgung, die
physikalischen Bodeneigenschaften fir
das Pflanzenwachstum relevant. Die
Strukturstabilitat des Substrates wird
durch eine weiche Verteilungskurve, oh-
ne grobe GrofBenspringe der Korngro-
Ben erreicht. Ist das Verhaltnis von Fein-
anteilen und Stitzkorn nicht ausgewo-
gen, kommt es zu Verlagerungen von
Feinanteilen in tiefere Schichten. Entmi-
schung, Verschlammung und Nahrstoff-
verlagerung sind die Folge.

Der organische Anteil ist neben der
N&hrstoffversorgung (insbesondere
Stickstoff-Versorgung) auch fur die Was-
serhalteféhigkeit mitverantwortlich (Bil-
dung von Ton-Humus-Komplexen). Der
Humusgehalt sollte jedoch nicht zu hoch
sein. Die organischen Anteile werden mit
der Zeit abgebaut und es kann zu erheb-
lichen Setzungen in der Aufbauhohe des
Substrates kommen.

Soll ein fetter Standort fir eine stressto-
lerante Pflanzung abgemagert werden,
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muss mineralisches Material, Sand,
Kies oder Splitt 30-40 Zentimeter (cm)
aufgetragen oder leicht eingearbeitet
werden. Einen durchweg mageren Stand-
ortzuerzeugen, ist nur mit Schichtstarken
ab 80 cm madglich. Die Pflanzen erschlie-
en sonst schon nach wenigen Jahren mit
ihren Wurzeln tieferliegende Erdschich-
ten und so werden durch verstarktes
Wachstum die Konkurrenzverhaltnisse
der Arten aus dem Gleichgewicht ge-
bracht. Einen mageren Boden dagegen zu
verbessern ist einfacher maglich. Die
Wasserhaltefahigkeit kann durch Einbrin-
gen von Humus, Bentonit oder mit lehmi-
gen (bindigen) Bodenanteilen erhoht wer-
den. Die Néhrstoffversorgung wird durch
Humus, organisches Material oder geziel-
tes Diingen verbessert.

Klima und Niederschlage

Entscheidender Faktor ist das Klima.
Man unterscheidet kontinentales Klima
mit trockenen, warmen Sommern und
kalteren Wintern vom ozeanischen Kli-
ma, das niederschlagsreicher, im Som-
mer kihler und im Winter milderist. [>

ABSONNIGE BETONWAND

PLUS BEWASSERUNG

An einer absonnigen Betonwand, vor
direkter Sonne geschiitzt und mit ei-
ner Bewasserungsleitung versorgt,
gedeiht das Kastanienblattrige Schau-
blatt (Rodgersia aesculifolia) auch an
einem untypischen Standort gerade
so. Langfristig wird sich die Pflanze,
die einen kiihl-feuchten Lebensraum
braucht, nicht ausbreiten. Der Wurzel-
raum ist stark eingeschrankt, die
Wand wird von Siiden aufgeheizt und
die angrenzende Terrasse erzeugt kei-
ne Verdunstungskiihle, die diese Grof3-
blattstauden zum Wohlfiihlen brau-
chen.




Der schmale Streifen in vollsonniger
Lage trocknet durch die sich aufhei-
zenden Parkplatzflachen schnell aus.
Der 60 cm breite Versickerungsstrei-
fen entlang der Parkplatze wurde vier
Meter tief ausgekoffert, mit Kies ver-
fiillt und mit 20 cm Spezialsubstrat ab-
gedeckt. Um die Verdunstung zu redu-
zieren, wurde mit 6 cm Lava 5/8 ge-
mulcht. Euphorbia cyparissias und
Thymus pulegioides, im Versicke-
rungsstreifen, passen optisch gut zu
Sesleria autumnalis, Salvia nemorosa
und Achillea clypeolata. Planung: Bet-
tina Jaugstetter, Foto: Cassian Schmidt

Schmale Streifen vor siidexponierten,
reflektierenden Fassaden heizen sich
besonders stark auf. Echinacea palli-
da), Panicum virgatum ‘Heavy Metall’
und Nepeta racemosa ‘Odeur Citron’
kommen auch mit wenig Bewasserung
gut zurecht. Vorsicht ist bei Streusalz
geboten. Nur wenige Spezialisten wie
hier Perovskia atriplicifolia konnen das
ertragen. Es kommt schnell zu Verlus-
ten, wenn bereits salzverseuchter
Schnee auf den Pflanzflachen zu lie-
gen kommt.

Ein absonniger Standort an einer
Nordseite erhalt durch eine reflektie-
rende Fassade mehr diffuse Strahlung.
Fir reine Schattenpflanzungen, die zu-
dem ausreichend feucht sind, eignen
sich wintergriine Arten wie Seggen
oder Christrosen und Arten mit glén-
zendem, saftigem Laub, das auch blau
bereift oder panaschiert sein kann.
Hier wurden Digitalis lutea und Heu-
chera villosa var. macrorrhiza ge-
pflanzt. Erstaunlicherweise hat sich
eine sonnenliebende Spornblume aus-
gesat. Planung: Bettina Jaugstetter
Foto: Cassian Schmidt




> Aber auch lokale Faktoren (Kleinkli-
ma) wie erhohte Luftfeuchtigkeit, zum
Beispielin Fluiniederungen, wirken sich
auf das Pflanzenwachstum aus. Die
jahrlichen durchschnittlichen Nieder-
schlage und die Verteilung Uber das Jahr
spielen eine Rolle, ebenso lokale Fakto-
ren wie Regenschatten von Gebauden
oder Wurzeldruck benachbarter Gehal-
ze. Die Wasserversorgung eines eher
trockenen Standortes kann durch Mul-
chen, die Zugabe von Bentonit oder Hu-
mus verbessert werden. Durch die
Mulchschicht wird die Kapillaritat des
Bodens unterbrochen und dadurch die
Evapotranspiration (Verdungstungsrate)
reduziert. Durch die ausgeglichene
Feuchtigkeit bleibt auBerdem das Bo-
denleben aktiv und N&hrstoffe werden
besser freigesetzt. Trockenstress und
damit einhergehende mangelnde Was-
serversorgung werden reduziert.

Einfliisse der Umgebung

Aber auch Einflisse aus der Umgebung
missen Beachtung finden. Wird die Fla-
che von einem Gebaude beschattet oder
liegen durch reflektierende Fassaden
sehr hohe Strahlungsintensitaten vor?

Wurde die Pflanzflache an einem Neubau
erst neu hergestellt und wurde sie mogli-
cherweise von den BaumaBnahmen be-
eintrachtigt, sollte die Bodenbeschaffen-
heit besonders begutachtet werden. Lie-
gen durch die Bauarbeiten verursachte
Bodenverdichtungen vor? Eventuell lie-
gen sie sogar tiefer und wurden mit fri-
schem Boden oder Substrat tUberdeckt.
Abhangig von der Bodengruppe und dem
Wassergehalt bei Belastung kénnen irre-
versible Schaden am Bodengeflige aufge-
treten sein, die nicht nur Geholzpflanzun-
gen, sondernauch Staudenpflanzungenin
ihrem Gedeihen behindern oder es gar
unmdglich machen. Haufig kommt es
dann zu Staunasse, die zu Wuchsdepres-
sionen und Chlorosen fiihrt. Typische Ver-
dichtungszeiger wie Schachtelhalm kon-
nen dann zum Problem werden.
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Ist schon Bewuchs vorhanden, konnen wir
an der Artenzusammensetzung und an
dessen Vitalitat bereits Riuckschlisse auf
die Beschaffenheit dieses Standortes zie-
hen. Typische Zeigerpflanzen fir stick-
stoffreiche Boden sind zum Beispiel Vo-
gelmiere, Brennnesselund Melde. Huflat-
tich und Acker-Schachtelhalm zeigen da-
gegen Staunasse an, wahrend Kriechen-
der Hahnenfu3 oder Breitwegerich auf
verdichteten Boden hinweisen.

Konkurrenzverhialtnisse

Neben den Standortfaktoren beeinflus-
sen auch die Konkurrenzverhaltnisse
zwischen den Arten entscheidend die
Entwicklung und Dauerhaftigkeit der
Pflanzung.

Viele Pflanzen wachsen in natirlichen
Pflanzengemeinschaften nicht an ihrem
physiologischen Optimalstandort, son-
dern mussen an Randgebiete auswei-
chen, da sie sonst von konkurrenzstarke-
ren Arten verdrangt werden. Dieses Wis-
sen um das Konkurrenzverhalten, das mit
dem jeweiligen Ausbreitungsmechanis-
mus der einzelnen Pflanzenart zusam-
menhangt, muss durch Beobachtung und
Ausprobieren der Pflanzenkombinationen
erworben werden. Deshalb werden zum
Beispiel die Staudenmischungen im Ar-
beitskreis Pflanzenverwendung mindes-
tens fiinf Jahre auf ihr Konkurrenzverhal-
ten getestet. Das Ziel ist eine dauerhafte
Koexistenz der verwendeten Arten unter-
einander. Der Standort beeinflusst die
Konkurrenzstarke der Arten. So werden
stresstolerante Arten an mageren Stand-
orten prosperieren, wahrend gleichzeitig
konkurrenzstarke Arten, die ausgegliche-
ne Wachstumsbedingungen bendtigen,
dort kimmern.

Fir eine pflegereduzierte und ressour-
censchonende Bepflanzung wahlt man
die Pflanzen so aus, dass sie mitden vor-
handenen Standortfaktoren gedeihen
konnen. Bei der standortgerechten
Pflanzenverwendung orientiert sich der
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Planer an den nattrlichen Bedrfnissen
der Pflanzen und an den Bediirfnissen
der Nutzer einer Pflanzung.

Jede Neupflanzung birgt jedoch Unwag-
barkeiten, sie entwickelt sich individuell.
Auch wenn Standort und Pflanzenaus-
wahl differenziert aufeinander abge-
stimmt sind, kann es Uberraschungen ge-
ben. Es ist die Aufgabe der Planer, den
Auftraggebern klar zu machen, dass wir
es mit lebendem Gestaltungsmaterial zu
tun haben und dass sich im Jahresverlauf
und Uber die Jahre hinweg ein dynami-
sches, sich veranderndes Bild ergeben
wird. So sind zum Beispiel eine starke Do-
minanz oder auch der Verlust einzelner
Artentrotz einer soliden Planung maglich.
Es ist die Aufgabe der Pflegenden, diese
dynamischen Prozesse zu begleiten und
zu steuern.

Beider Auswahlder passenden Pflanzen
fir einen bestimmten Standort kann das
System der Lebensbereiche sehr hilf-
reich sein. Diese sollen im nachsten Bei-
trag anhand von Beispielen vorgestellt
werden. ~&-

DIE AUTORIN

Bettina Jaugstetter

studierte
Land-
schaftsar-
chitektur
und fiihrt
ein Pla-
nungsbiiro in Weinheim. lhr
Schwerpunkt liegt in der
Objektplanung. Die gelernte
Gartnerin ist eine ausge-
wiesene Pflanzenkennerin.




